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3U feiner ©cincittbe. Diefer tourbe auf Staattoften beerbigt.
3u Saufe angelangt ftridj ber Sdjreiber beu Subelfdjreiner
aus bem Surgerrobel. Später fcbrieb er babinter: Ser*
icbollen.

»

iturj barauf ftarb aud) bie greitagsfrau. Der fRame
tarn bafjer, aveil fie alle greitage mit ©cmüfe 311 äRarttö
ging, ©ing, benn im Hilter 30g fie fid) gaii3 auf ibre einige
Stube 3urud. Dort fab fie am Difdj, bcn fie inöglicbft weit
oom gcnftcr meggeriidt batte, um nid)t 3U feben unb aud>
nicht gcfcben 3U merbcn. SRan munberte fid), mie bie grau
eiifticrcu tonnte, moljer fie Spcife unb Drauf be3og. Satte
fie bod) blofe ein ober 3toci geliehene ©artenbeete, 3U ©ottes»
milieu. Vluf ber Strafte ging fie immer baftig grabaus,
obne uad) ber Seite 3u bliden, ermiberte tooljl bcn ©ruf),
bot ibn aber nie 3uecft. Ob fie einem nidjt fab, nidjt er»

fannte? 2Bir miffen es nid)t. ©s gab rooblbabenbe grauen,
bie iljr suioeilcn Sefudj maebten, eine 5lleinig.*cit mitbrachten.
Dicfe muftten 3U eqäbleit unb famen babei oor Staunen
aufter Vltcnt, u>ie bie greitagsfrau innerhalb ibrer Pier
SBäube plöftlidj anbers merbe, merfe fieb einem an bie

©ruft, ergreife, preffe unb ftreidjle einem bie Sänbc unb

iüangen, fdjlucfoe unb lacbe uor greubc unb IRübrung unb

fage Sdjmcicbclcicit eine über bie anbere. Dicfe harte, mort»

farge, finbcrfürcbtcmacbenbc Straftenbere. 3ft es möglid)?
©in Strom 3urüdgebaltenen Sicbesbebürfniffes fpringt aus
bkfeni harten greifen. 2Bcldj ftill ertragene SDlarter oer»

birgt fid) hinter biefen erblinbeten, umbanglofen genfter»

fdjeiben!
Vlber gerabe biefe S3enen freuten bie moljltätigen

grauen, ©s mar für fie fein Seichtes, fold>es über fid)
ergeben 3U laffcit. Sie fdjidten besftalb ihre dtinber ober
2Rägbe mit tlcinen Sörbdjen poll ©aben. Vlber ben Sunger
hielt man nicht oon ihrem Saufe fern; bas fiiebesbebürfnis
befriebigte niemanb mehr. 3mmer feltener fab mau fie
auf ber Strohe unb menn auch, fo mich man faft fd)eu
3ur Seite. 3br Slid batte eine gerabe3u ftarr ins Senfeits
geridjtcte 2Beitfd)meifigteit erhalten, ber übet bie Umgebung,
befonbers ben äRenfcben, binbureb unb hinausragte. — Sift
bu auch fd)on an ben ©ittern eines Sömentäfigs geftanbeit
unb baft pcrfucbt, einen Süd bes gefangenen Dieres auf»
3ufaitgen? ©rfabren, melcbe Seracbtung, beffer fRid)tad)tuug
barin enthalten febeint?

Vlls man bie greitagsfrau längere 3cit nidjt mehr

qcfcbcu batte, mürben bie iRadjbarsfrauen aufmcrf.a.tt, mcl»

beten es bem Vlrmcntaffier. Dicfer brummte; „fRatürlid) hätte

'Äuä „Sdirocijer »olfäleben": Steinhütten au) Saîîal mafone am Berninapaft, 2MO m ü

man fie längft 3U bcn bauernb Unterftüftten in ben ©tat
aufnehmen fallen, äüenu mau aber mit Sänbcn unb
güften bagegen... Da bat man ben Dred." ©r fdjidte
iemanben bin, ber mclbete bie ©rtrantung ber armen grau.
fRun fie roebrlos roar, bemächtigte man fid) ihrer, trans-
portierte fie fofort ins Segirfsfpital, too fie, halb cor Vlergcr,
in ber folgenbcn IRacbt ftarb. Der Vtrmenfaffier lief; nach»
fdjlagen, in mclcber ©emeinbe bie grau beimatbcredjtigt
mar, iu ber äRciitung, bie Spitalfofteu allenfalls bort an»
bäugig machen 311 föuucu. Der Sdjroibcr belehrte ihn aber,
bafi laut Ortsarmengcfcti biefe Vlbfdjiitleluug nidjt mehr
ftatlfiubeu fönue. (gortfehung folgt——

öcfjroeijer Volksleben.
©ibt es in ber 2Mt ein Scrglanb, bas iit feiner

fRatur unb feinem Soltsleben fo oielgeftaltig märe rufe bie
Sd)toei3? ÎBobl fount. Sdjoii feine 25 itantone finb ualtir»
gefcbaffcite Spcgialräume, iu betreu fidj 3ablreid)e etbno-
grapbifd)e Sonbercrfd;ciuungen cntmidclten, fe eu es eigen»
tüntltdje Sitten unb ©cbräudjc ober cigenm.Iligc Dialcft»
formen. Unb innerhalb ber ftantone mieberum ift jebe Dal»
fdjaft ein Scbcitsraum für fid) mit eigenen Serbältitiffcu in
fRedjt 1111b ©emobnbeiten, in Sdjidfal unb Drabition.

Der piclgeftaltigfte aber unter ihnen ift unftreitig ber
Stanton ber grauen Suren; benn bie Duftenbe oon Dal»
fdjaften, bie biefes ©cbirgslanb 0011 Sßeftcn nad) Often ober
oon Siiben uad) Sorben burd)furd)cn, finb nidjt nur unter
fid) abgefcbloffen unb eigciigcfeftlid), fonbern es gibt unter
ihnen oicle, bie fclbft nod) buret) Sd)Iud)ten, gclsrippen unb
£amincit3üge in Vlbfdjnittc geteilt finb, bie auf fidj abgcftcllt
finb unb barum aud) ein ©igcnlcbcn führen mit eigenen
©inrid)tuiigcn unb ©ebräud)en.

So erlebt ber SBanbcrcr heute nod) Ucberrc'djungcn
auf Sdjritt unb Dritt: uralte Steinroobnungen broben an
ber Sd)iieegrcii3c, bie an bie erften Sicblungspioniere in
Vllt frij SRätien erinnern 1111b bie palaftartigen Säufer ber
bünbnifchen Satryier brunten in ben Dälern aus oer 3eit
ber Saf)bcrrlid)feit; int Vluto auf ber Srftftrafte fährt er
oicIteid)t an einer jener oiclbunbertföpfigen 3icgeitberbcn
oorbei, bie für bie ©raubünbner Dörfer fo djarafter.ft fidj
finb; ober er begegnet als Sfifafjrcr broben in ben foiut.gen
VBinterbörfern einem blötenben Solt oon Sßollträgern, bas
bier an fdjncefrei gcmchten Stellen feine fpärlidje tRabrung
fudjt. Daun mieber im Dale int fonntäglidjeu Dorfe trifft
er 3ufaiuuicn mit einem 3uge farbenleuchteiiber Dradjteii»

trägerinnen, bie aus ber 5tircfje tont»
nteti ober au irgcitb einem oolfsfcftlidjen
Vlnlaffc teilnehmen mollcn. Hub hat er
fid) bie grüblingsjeit 311 feiner Siinbucr»
tranberung ausgcmählt, fo tanu er bie
berühmte Chalanda Mars, bas grüb»
lingsfeft ber 3ugcnb, mit feinem gctial»
tigeu 5tul)fd)cl!cnlärm unb fc'ueit gvo»
testen ÏÏRaslcit aus altbcibuifdjcr 3eit,
erleben.

SBcin aber bicfcs eigene ©rieben nicht
oergönnt ift, ber möge fidj im ©eifte
führen laffcn burd) bos Sracfjtsucrf
„Sdrmei3cr Soltsleben", befien
fiir3lid) crfdjicncr.e elfte Lieferung bem
Süiibnerlanbc rcmibir.et ift. Die beiben
oorgefcbcr.cn Sänbe *) ber 0011 S r 0 f.
Dr. S- Sroduiann»3erofd) mit
Silfe oieler ÏÏRitarbe ter beraiisgcgcl eiien
unb 0011 © 11 g e n 9i c n t f d) in © r I e n »

bad) bei 3 ü r i d) ocrlegtcn Solfs»
tuube mcrbcit im fernem bie Slauioiic
St. ©allen, Vlppenjell, ©latus, Dcfiin,

1. m. Uralle Siedclimasart. *) SlietS beä Bütien SBerteë gr. 28.—.
ftrunnl
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zu seiner Gemeinde. Dieser wurde auf Staatkosten beerdigt.
Zu Hause angelangt strich der Schreiber den Hudelschreiner
aus dein Vurgerrodel. Später schrieb er dahinter: Ver-
schollen.

O

Kurz darauf starb auch die Freitagsfrau. Der Name
kam daher, weil sie alle Freitage mit Gemüse zu Markts
ging. Ging, denn im Alter zog sie sich ganz aus ihre einzige
Stube zurück. Dort sah sie am Tisch, den sie möglichst weit
vom Fenster weggerückt hatte, uin nicht zu sehen und auch
nicht gesehen zu werden. Man wunderte sich, wie die Frau
existieren konnte» woher sie Speise und Trank bezog. Hatte
sie doch bloß ein oder zwei geliehene Gartenbeete, zu Gottes-
willen. Auf der Strahe ging sie immer hastig gradaus,
ohne nach der Seite zu blicken, erwiderte wohl den Grub,
bot ihn aber nie zuerst. Ob sie einem nicht sah, nicht er-
kannte? Wir wissen es nicht. Es gab wohlhabende Frauen,
die ihr zuweilen Besuch »rächten, eine Kleinigkeit mitbrachten.
Diese wutzten zu erzählen und kamen dabei vor Staunen
auszer Atem, wie die Freitagsfrau innerhalb ihrer vier
Wände plötzlich anders werde, werfe sich einem an die

Brust, ergreife, presse und streichle einem die Hände und

Wangen, schluchze und lache vor Freude und Rührung und

sage Schmeicheleien eine über die andere. Diese harte, wort-
karge, kindcrfürchtcmachende Strahenhere. Ist es möglich?

Ein Strom zurückgehaltenen Liebesbedürfnisses springt aus
düscin harten Felsen. Welch still ertragene Marter vcr-
birgt sich hinter diesen erblindeten, »mhanglosen Fenster-
scheiden!

Aber gerade diese Szenen scheuten die wohltätigen
Frauen- Es war für sie kein Leichtes, solches über sich

ergehen zu lassen. Sie schickten deshalb ihre Kinder oder
Mägde mit kleinen Körbchen voll Gaben. Aber den Hunger
hielt man nicht von ihrem Hause fern: das Liebesbedürsnis
befriedigte niemand mehr. Immer seltener sah man sie

auf der Stratze und wenn auch, so wich man fast scheu

zur Seite. Ihr Blick hatte eine geradezu starr ins Jenseits
gerichtete Weitschweifigkeit erhalten, der über die Umgebung,
besonders den Menschen, hindurch und hinausragte. — Bist
du auch schon an den Gittern eines Löwenkäsigs gestanden
und hast versucht, einen Blick des gefangenen Tieres auf-
zufangcn? Erfahren, welche Verachtung, besser Nichtachtung

darin enthalten scheint?

Als man die Freitagsfrau längere Zeit nicht mehr

gesehen hatte, wurden die Nachbarsfrauen aufmerk a n. met-

detcn es dem Armenkassier. Dieser brummte: „Natürlich hätte

Aus „Schweizer Volksleben": ZlewIMten sul Sê> Masone UM L-rninapa». ZAO m a

man sie längst zu den dauernd Unterstützten in den Etat
aufnehmen sollen- Wenn man aber mit Händen und
Fllbcn dagegen... Da hat man den Dreck." Er schickte

jemanden hin, der meldete die Erkrankung der armen Frau-
Nun sie wehrlos war, bemächtigte man sich ihrer, trans-
portirrte sie sofort ins Vezirksspital. wo sie. halb vor Aergcr,
in der folgenden Nacht starb. Der Armenkassier lies; nach-
schlagen, in welcher Gemeinde die Frau heimatberechtigl
war, in der Meinung, die Spitalkosten allenfalls dort an-
hängig machen zu können. Der Schreiber belehrte ihn aber,
das, laut Ortsarmengesetz diese Abschütteln».; nicht mehr
stattfinden könne. (Fortsetzung folgt
»»»^- ^ - »»»wwu »»»

Schweizer Volksleben.
Gibt es in der Welt ein Bergland, das in seiner

Natur und seinem Volksleben so vielgestaltig wäre wie die
Schweiz? Wohl kaum. Schon seine 25 Kantone sind natur-
geschaffene Spezialräume, in denen sich zahlreiche ethno-
graphische Sondererschcinungen entwickelte», se en es eigen-
tümtlche Sitten und Gebräuche oder eigenw.llige Dialekt-
formen. Und innerhalb der Kantone wiederum ist jede Tal-
schuft ein Lebcnsraum für sich mit eigenen Verhältnissen in
'Necht und Gewohnheiten, in Schicksal und Tradition.

Der vielgestaltigste aber unter ihnen ist unstreitig der
Kanton der grauen Puren: denn die Dutzende von Tal-
schuften, die dieses Eebirgsland von Westen nach Osten oder
von Süden nach Norden durchfurchen, sind nicht nur unter
sich abgeschlossen und eigengesetzlich, sondern es gibt unter
ihnen viele, die selbst noch durch Schluchten. Felsrsppen und
Lawincnzüge in Abschnitte geteilt sind, die aus sich abgestellt
sind und darum auch ein Eigenleben führen mit eigenen
Einrichtungen und Gebräuchen.

So erlebt der Wanderer heute noch Ueberrchchungen
auf Schritt und Tritt: uralte Steinwohnungen droben an
der Schneegrenze, die an die ersten Siedlungspsoniere in
Alt fr» Nätien erinnern und die palastartigen Häuser der
bündnischen Patrizier drunten in den Tälern aus oer Zeit
der Pahherrlichkcit: im Auto auf der Pagstrahe fährt er
vielleicht an einer jener vielhundertköpfigen Ziegenherden
vorbei, die für die Graubllndner Dörfer so charakter.st sich

sind: oder er begegnet als Skifahrer droben in den sonn gen
Winterdörfern einem blökenden Volk von Wollträgcrn, das
hier an schneefrei gewehten Stellen seine spärliche Nahrung
sucht. Dann wieder in« Tale im sonntäglichen Dorfe trifft
er zusammen mit ciuei» Zuge farbeiileuchlender Trachten-

trägcrinncn, die aus der Kirche koui-
men oder an irgend einem volkssestlichen
Anlasse teilnehmen wollen- Und hat er
sich die Frühlingszeit zu seiner Bündncr-
Wanderung ausgewählt, so kann er die
berühmte Llmlancka lVlars, das Früh-
lingsfcst der Jugend, mit seinem gewal-
tigen Kuhschcllcnlärm und seilen gro-
testen Masken aus altheidnischcr Zeit,
erleben.

Wem aber dieses eigene Erleben nicht
vergönnt ist, der möge sich im Geiste
führen lassen durch das Prachtswerk
„Schweizer Volksleben", dessen

kürzlich erschienene erste Lieferung dem
Büudncrlaude gewidmet ist. Die beiden
vorgesehenen Bände*) der von Prof.
Dr. H- Brockmann-Jerosch mit
Hilfe vieler Mitarbc ter herausgcgcl enen
und von Engen Nentsch in Erlen-
bach bei Zürich verlegten Volks-
kuude werden im fernern die Kantone
St. Gallen, Appeuzell, Glarus, Tesliu.

l, m. Urà siàlimgzà Preis des ganzen Werkes Fr. 28.—.
(Phot. Krenn)
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Dburgau, Sd)affbaufen, 3ürid), bic Snnerfchwefe, äBallis,
bic welfdje Sdjwefe, 23ern, ittargau, Solotburn unb Said
untfaffen. „Das 2Bcr! mill — raie ißrof. Hoffmann=Hrai;er
in feinem ©eleitmort oerfidjert — eine nicht nur raifiem
fchaftlid), fonbertt auch lünftlerifd) mertoolle Darfteliung cin=
seiner befonbcrs lcnn3eid)nenber ©rfcheinungen in ber £aitb=
Trfjaît, SBobnart unb Solfstum fein." Sîefonbere Sorgfalt
ift — nach ber eriteit Hieferung 3U fd>Iicfeen — auf biel
3lluftrierung oeriocnbet. Sticht weniger als 325 halb* unb
gan3Îettige (Quartformat) nad) guten Utaturaufnabinen gc=

fertigte Diefbrudbilber werben ben Sanb fdjinüden. Die
in ber oorlie-genben Lieferung — rair geben biet bic etioas
oerlleinerten groben 3weier balbfeitiger Silber — finb burdj*
toegs fcharf unb plaftifc^ geraten. Der Deit bes Heftes,
oom Herausgeber unb oon Srof. ©. Suit oerfabt, ntadjt
in angenebmiter 9Beife befannt mit ber ©igeitart ©ram
bünbens in feiner Satur unb feinem Sollsleben. Dem ß;nga=
binerbaus mit feiner frembartigen Sauart ift ein eigener
Mbfcbuitt gctoibmet.

Herausgeber unb Serleger baben ein Solfsbucb u>iir=

biger Srt gcfdjaffen, bas roeitefte Serbreitung ocrbicnt. ©s
fei unferen Hefern angelegentlich ampfoblen. H. B.

SFaftnocfyteftiidjIi.
5aftnad)t bebeutet für oiele Hinbet eines ber jähr»

lieben gamilienfefte. Sie rairb faft fo febitlich erioartct raie

Oftcm, raie Auffahrt, raie bas 3ugeitbfeft im Sommer.
Siebt etraa nur raegen bes Sarrenfpiels, bas au oicleu
Drteu getrieben rairb unb bei bem auch Hinber in 9tad)=
mittagsum3ügen mitmachen, fonbern aus einem gaii3 ma=
tericllen, menfdjlitben ©runb, raegen ben gaftnad)tsfüd)li!
Säuft cud) Hinbem nid>t bas SBaffer im Stunbe 3ufamincn,
raenn ibr baran benlt? Spürt ibr nicht fcboit ben fiiben
Duft, ber um gaftnacht berum faft in iebem Haufe ba*
beim ift? SBochen 3Uoor bettelten mir jeweils ber Slutter:
„Seit bu macbft beuer auch gaftnachtsfüd)li!" Unb raenn

fie fid) bann 3ur Antwort: „2Bei be luege", — herbeiliefe,
bann batten mir geraonnenes Spiel. 2Bir raubten, raenn

bie Slutter „lucgen" roill, bann tatetc fie auch, uitb fo

war's immer.
©in paar Dage oor gaftnad)t tourbe eingeîauft: Slcbl,

Sutter unb raas es alles noch brauchte, ©ier batten wir
me ift pon ben 3U biefer 3eit fpärlidb Iegenben Hübnern
3ufammengefpart. Der Suttertopf im Heller mubte aueb

nadjgefüllt raerben. Der Sater mubte etraas tiefer in ben

Sad greifen, benn lächeln foftet Selb, — aber er tat es

rnçift mit einer rrünif<b=täd;erlid)cn Sl'ent
liebte er bod) feibft bie gaftnacbtsfücbli
über alles.

9lm Storgen raurbe ber Deig ge-
macht. Das beforgte bie Slutter allein
Sie 30g fitb einen groben, blcnbeitb
rodben S(but3 an, ftülpte bie Ulermci
bis su ben ©llbogen auf, raufeb fid) b;e

Hänbe im warmen SBaffer mit einem
Sürftdjen unb trodneie fie forg.ä.tig ab
Sie meinen, liebe Hefermnen, tas fei

bod) felbftoerftänblicb? — Sollte es aueb

fein, aber rair erinnerten uns bei bie',en
umftänblicben Sorteieitungeu bod) im*
mer jener grau, bie uns einmal erzählte,
fie bätte nie fo faulere Hänbe, raie nad)
bem Saden, bas pubte einem bic gim
ger! ©uten 2lppetii!

Die Slutter jd)üttetc nun bas Dieb'
in ein grobes irbenes Sedi unb ftellle es

an bie ÜBärrne. Dann rüljrte fie mit
lauraarmer Sölilcb bie Srcbbe.c au,
machte in bie äUitte bes lllfciiles eine

Sortierung unb gab bas See^be.eteiglein
ba hinein, oerrübrte es mit fooiel Stebl, bis es b.dflüffig würbe
unb bedte ben Deig mit einem 3ujammengefalteten Di|d)tud) 3U-

Sis bie Hefe gerairft unb bas Heine Dcigleiu in ber State
bes Siebtes fid) 3U111 ruubeu Hügelein aufgebaufdjt batte,
rüftete fie Suiter, (Hier, etraas Safe uitb Sabin. Sites mubte
oorgcraärmt fein, bie Sutter 3erlaffen. Dann begann bas
Stühren, bas Hncten, bas Schlagen. Das raurbe meift im
Sadjiuittag beforgt unb rair burften 3ufebeit. Der arme
Deig! Unbarmbergig raurbe er geraalft, geraenbet, auf ben
Difd) gefdjlagen unb raieber geraalft, bis ihm Hören unb
Sehen oerging unb er oor lauter Slngft anfing, fleine uitb
grobe Slafen 3U raerfen. Dann lieg bie Stutter eubl.d) los:
Sie nahm ein Süteffer, febnitt hinein uitb uidte aufrieben:
Der De ig rairb gut.

3.bt aber nochmals an bie gelinbe SBärrne bes Stuben*
ofens. SJenn ber Deig bann 3ugebedt 001t all ben bttrefj»
gemachten Strapa3en ausruhen roollte, fo lieb ihm bie trei«
bettbe Hraft ber Hefe raieber leine 9tube unb trieb unto

trieb, bis bic 3lumpen raie ein mächtiges, gelbes, fdjöit auf»
gegangenes Srot ausfab- 9luit mürben Srötdjen geformt
unb ba burften rair löiäbcben nun enblich eingre.fen. llnfere
Hänbe raurben infpfeiert, unfaubere burften nicht helfen-
Die Srötcbcn legte man nun nod>mals auf ein langes Srett
3U)ifcben faubere Dücber auf bie itunft unb bie 3eit nad)
bem dbenbbrot raurbe abgeraartet.

Der Hawptfpab folgte erft iefet- Denn iefet galt es,
bie Srötcben auf bent mit ber faubern raeigen Schübe be^

bedten Änie fo aus3U3ieben, bah fie hauchfein unb ohne
Höcher raurben unb bie ©röge eines lleinern 5tinberraagcm
rabes hatten. 2Bem bas gelang, ber mar ber Helb bei
biefem 3üd)lifcft- Die Stutter ftanb mit rotem ©efid)t am
Herb beim brobelnben Srett. Sie bud unb lehrte mit graei

roeifeen Stäbchen, bud nochmals unb 30g heraus, eins ums
anbere, 3uerft auf ein mit Srot belegtes Stech, bann mam
berten bie Äücbii in ben groben bereitgemachten raeigen
SBibliforb. Der füllte jid> nach unb nach mit bem föftlidjcn
leichten ©ebäd, es bufiete burchs gange Haus, fo bag bie

fötutter gebot, einen alten Schub ins geuer 3U werfen, bamit
bic lieben 9ta^barn raeniger ben fügen Duft wahrnähmen-

Der itorb mit ben gaftnacbtstücbli raanberte nad) gc'
taitem SBcrl in ben Heller unb raäbrenb ungefähr 14 Dagcn
barg bie üJtutter ben Hellerf^lüffel an einem gebeiniften
93läblein.

"Silber auch «)cun längft fein Hrümclcin mehr unten

war, fo hatte bod) bie fcudjte Hellerluft etraas 00111 Dufte
ber gaflnadjlsfüchli 3urüdbebaltcn unb liebfofte bamit fd)iuci'
djelitb unferm eraig nach ©utem geridjteten Sinn.
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Thurgau, Schaffhausen. Zürich, die Jnnerschweiz, Wallis,
die welsche Schweiz, Bern, Aargau, Solothurn und Basel
umfassen. „Das Werk will — wie Prof- Hoffmann-Kraper
in seinen! Geleitwort versichert — eine nicht nur wissen-
schaftlich, sondern auch künstlerisch wertvolle Darstellung ein-
zelner besonders kennzeichnender Erscheinungen in der Land-
schaft, Wohnart und Volkstum sein." Besondere Sorgfalt
ist — nach der ersten Lieferung zu schlichen — auf diel
Jllustrierung verwendet. Nicht weniger als 325 halb- und
ganzseitige (Quartformat) nach guten Naturaufnahmen ge-
fertigte Tiefdruckbilder werden den Band schmücken. Die
in der vorliegenden Lieferung — wir geben hier die etwas
verkleinerten Proben zweier halbseitiger Bilder — sind durch-
wegs scharf und plastisch geraten. Der Tert des Heftes,
vom Herausgeber und von Prof. C. Pult versaht, macht
in angenehmster Weise bekannt mit der Eigenart Grau-
bündens in seiner Natur und seinem Volksleben. Dem Enga-
dinerhaus mit seiner fremdartigen Bauart ist ein eigener
Abschnitt gewidmet.

Herausgeber und Verleger haben ein Volksbuch wür-
diger Art geschaffen, das weiteste Verbreitung verdient. Es
sei unseren Lesern angelegentlich ampfohlen- Ick. k.
>»» »»» »»»

Fastnachtskiichli.
Fastnacht bedeutet für viele Kinder eines der jähr-

lichen Familienfeste. Sie wird fast so sehnlich erwartet wie
Ostern, wie Auffahrt, wie das Iugendfest im Sommer.
Nicht etwa nur wegen des Narrenspiels, das an vielen
Orten getrieben wird und bei dem auch Kinder in Nach-
mittagsumzügcn mitmachen, sondern aus einem ganz ma-
teriellen, menschlichen Grund, wegen den Fastnachtskiichli!
Läuft euch Kindern nicht das Wasser im Munde zusammen,

wenn ihr daran denkt? Spürt ihr nicht schon den süszen

Duft, der um Fastnacht herum fast in jedem Hause da-
heim ist? Wochen zuvor bettelten wir jeweils der Mutter:
„Gelt du machst Heuer auch Fastnachtskiichli!" Und wenn
sie sich dann zur Antwort: „Wei de luege", — herbeilief;,
dann hatten wir gewonnenes Spiel. Wir muhten, wenn
die Mutter „luegen" will, dann tatete sie auch, und so

war's immer.
Ein paar Tage vor Fastnacht wurde eingekauft: Mehl,

Butter und was es alles noch brauchte. Eier hatten wir
meist von den zu dieser Zeit spärlich legenden Hühnern
zusammengespart. Der Buttertopf im Keller muhte auch

nachgefüllt werden. Der Vater muhte etwas tiefer in den

Sack greifen, denn kücheln kostet Geld, — aber er rat es

meist mit einer mürrisch-lächerlichen Miene
liebte er doch sechst die Faftnachtsküchli
über alles.

Am Morgen wurde der Teig ge-
macht. Das besorgte die Mutter allein
Sie zog sich einen grohen, blendend
weihen Schurz an, stülpte die Aermcl
bis zu den Ellbogen auf, wusch sich die
Hände im warmen Wasser mit einein
Bürstchen und trocknete sie sorg,ä tig ab-

Sie meinen, liebe Lesermnen. das sei

doch selbstverständlich? — Sollte es auch
sein, aber wir erinnerten uns bei die en

umständlichen Vorbereitungen doch im-
mer jener Frau, die uns einmal erzählte,
sie hätte nie so saubere Hände, wie nach
dem Backen, das putzte einem die Fin-
ger! Guten Appetit!

Die Mutter schüttete nun das Mehl
in ein großes irdenes Becki und stellte es

an die Wärme. Dann rührte sie mit
lauwarmer Milch die Prehhe,e an,
machte in die Mitte des Mehles eine

Vertiesung und gab das Presche,eteiglein
da hinein, verrührte es mit soviel Mehl, bis es d.ckflüssig wurde
und deckte den Teig mit einem zusammengefalteten Ttzchtuch zu
Bis die Hefe gewirkt und das kleine Teiglein in der M.lte
des Mehles sich zum runden Hügelein aufgebauscht hatte»
rüstete sie Butter, Eier, etwas Salz und Nahm. Alles muhte
vorgewärmt sein, die Butter zerlassen. Dann begann das
Rühren, das Kneten, das Schlagen. Das wurde meist im
Nachmittag besorgt und wir durften zusehen. Der arme
Teig! Unbarmherzig wurde er gewalkt, gewendet, auf den
Tisch geschlagen und wieder gewalkt, bis ihm Hören und
Sehen verging und er vor lauter Angst anfing, kleine und
große Blasen zu werfen. Dann lieh die Mutter endl.ch los:
Sie nahm ein Messer, schnitt hinein und nickte zufrieden:
Der Teig wird gut.

Jcht aber nochmals an die gelinde Wärme des Stuben-
ofens. Wenn der Teig dann zugedeckt von all den durch-
gemachten Strapazen ausruhen wollte, so lieh ihm die trei-
bende Kraft der Hefe wieder keine Nuhe und trieb und
trieb, bis die Klumpen wie ein mächtiges, gelbes, schön auf-
gegangenes Brot aussah. Nun wurden Brötchen geformt
und da durften wir Mädchen nun endlich eingre.fen- Unsere
Hände wurden inspiziert, unsaubere durften nicht helfen
Die Brötchen legte man nun nochmals auf ein langes Brett
zwischen saubere Tücher auf die Kunst und die Zeit nach

dem Abendbrot wurde abgewartet.
Der Hauptspaß folgte erst jetzt. Denn jetzt galt es,

die Brötchen auf dem mit der saubern weihen schürze be-
deckten Knie so auszuziehen, daß sie hauchfein und ohne
Löcher wurden und die Größe eines kleinern Kinderwagen-
rades hatten. Wem das gelang, der war der Held bei
diesen; Küchlifcst. Die Mutter stand mit rotem Gesicht am
Herd beim brodelnden Fett. Sie buck und kehrte mit zwei
weihen Stäbchen, buck nochmals und zog heraus, eins ums
andere, zuerst auf ein mit Brot belegtes Blech, dann wan-
dcrten die Küchli in den grohen bereitgemachten weihen
Widlikorb. Der füllte sich nach und nach mit dem köstlichen
leichten Gebäck, es duftete durchs ganze Haus, so dah die

Mutter gebot, einen alten Schuh ins Feuer zu werfen, damit
die lieben Nachbarn weniger den sähen Duft wahrnähmen

Der Korb mit den Fastnachtskiichli wanderte nach ge-

tanein Werk in den Keller und während ungefähr 14 Tagen
barg die Mutter den Kellerschlüssel an einem geheimsten

Plätzlein.
Aber auch wenn längst kein Krümelcin mehr unten

war, so hatte doch die feuchte Kellerluft etwas von; Dufte
der Fastnachtskiichli zurückbehalten und liebkoste damit schweb

chelnd unsern; ewig nach Gutem gerichteten Sinn.
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